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Der X. Bezirk . — Favoriten.

it diesem — dem zuletzt entstandenen Bezirke — schliesst die Zahl jener Stadt-
theile , welche bis zur Einverleibung - der Vororte das Gemeindegebiet von Wien
bildeten und auf welche sich unser Werk nach seiner ursprünglichen Anlage

erstreckte . — In der Hauptsache in den letzten vierzig Jahren entstanden , nach Anlage und
Bauart durchaus modern , bietet der £ >e$irt SavOtiten  nur eine sehr karge Ausbeute für eine Dar¬
stellung , deren Augenmerk sich mehr auf das Gewesene oder in der Umgestaltung Befindliche,
als auf das lebensvolle und glänzende Bild der Gegenwart und Zukunft richtet.

Durch die Art seiner Entstehung unterscheidet sich aber der Bezirk ^ Anoriten von allen
anderen Vorstadt -Bezirken , welche langsam und nach mehrfachen durch die kriegerischen Ereignisse
bedingten Rückfällen zu ihrer späteren Grösse und Bedeutung gekommen sind . Der X . J&e$ir(  ist ein
Kind der jüngsten Zeit und erinnert in seinem raschen Entstehen und Emporblühen an amerika¬
nische Städte , von deren zauberhaftem Wachsthum wir oft staunend lesen , ohne daran zu denken , dass
wir ein Beispiel ähnlichen aber fester begründeten und dauerhafteren Aufschwunges so nahe haben.

Das tCerritorium bee heutigen  X . Äejirfeö stellte sich vor vierzig Jahren folgendermassen
dar . In dem grossen Dreieck , das von den Schienensträngen der Süd bahn und Raaberbahn
(heute Staatsbahn ) gebildet wird , dehnte sich damals eine weite unbebaute Fläche — meist Acker
und Weideland . Einige Häuser unmittelbar hinter dem Eisenbahn -Viaduct , — darunter das seit
den Dreissigerjahren bestehende Besitzthum des späteren vielverdienten Vicebürgermeisters ^ öljAim
-f5>ei»ridj © teubel (geb . 1825 , gest . 1891 ), — weit draussen der »Rothe Hof * und das »Land¬
gut* — das waren die bescheidenen Anfänge des X. Bezirkes , in dessen stattlichen Strassen-
zügen heute so frisches Leben pulsirt.

Das Entstehen der €-5ubbal)n in den Jahren 1839 bis 1841 und der im Besitz des
Staates befindlichen Linie von Wien nach Raab förderte die Entwicklung des X. Bezirkes nicht,
wie man erwartet hatte , sondern war eher ein Hinderniss für dieselbe , da man mit jener Vernach¬
lässigung der Verkehrshedingungen , wie sie damals üblich war , die Herstellung von Durchlässen
unterliess . Auch die Entstehung des SfrfenAlß im Beginn der Fünfzigerjahre wirkte hemmend , da
schon aus missverstandenen fortificatorischen Gründen ein Bauverbot auf das Territorium des X.

Bezirkes gelegt wurde . Erst nach dessen Aufhebung regte sich die Bauthätigkeit und nun ging es
so rasch vorwärts , dass die damals zum Bezirke XPieben gehörige Ansiedlung vor der ^ Anöriten*
/Linie  1862 bereits über 100 Häuser mit fast 5000 Einwohnern zählte.

Im gleichen Jahre entstand die erfte \ >0lfsfd ?ule, welcher bald andere folgen mussten,
in den Siebzigerjahren erfolgte die Constituirung als besonderer Gemeindebezirk mit dem Namen

„ ^ Aröritert “ und die Errichtung eines eigenen Pfarrprengels , dessen Seelsorge von der schmucken
Pfarrkirche zu St . Johann Evangelist  besorgt wird . In seinem baulichen Charakter und
dem Volksleben verbindet der X. Bezirk den vollkommenen grossstädtischen Typus mit jenem eines
Industrie -Viertels . Noch immer ist er in rascher Zunahme begriffen , welche durch die natürliche

Lage begünstigt wird.
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Das „Landgut “.

Dieses in seiner ursprünglichen Gestalt schon lange verschwundene Gebäude, an welches
jetzt nur noch der Name einer Gasse erinnert , ist fast das einzige des ganzen zehnten Bezirkes, das
schon im Vormärz im gesellschaftlichen Leben Wiens eine Rolle spielte.

Das „Jianbfjut “, ursprünglich eine Ziegelei in den »oberen Muhren*, kam 1834 in den
Besitz des seinerzeit in ganz Wien bekannten Kaffeesieders Ä.eanbet  prafd ), der später das soge¬
nannte »grösste Kaffeehaus der Welt *, an der Ecke der Wienstrasse und Schikanedergasse betrieb
und älteren Wienern noch durch seine überschwänglichen Annoncen in Erinnerung sein wird.
Prasch  war ein unternehmender Kopf und schuf in dem „C<t|ino am £»anb$ ut“ ein Unterhaltungs-
Etablissement grossen Styles. In Mitte hübscher und grosser Gartenanlagen stand eine halbrunde
Säulenhalle, die Schutz vor Wettertücken und von ihrer Höhe einen reizenden Ueberblick von
ganz Wien bot . Ausserdem gab es schöne Säle für Spiel und Tanz, im Garten Kegelbahn, Ca-
roussels, Schaukeln u. s. w., so dass jeder Besucher die seinem Geschmack entsprechende Unter¬
haltung um so eher finden konnte , als die besten Musik-Kapellen Wiens für den Ohrenkitzel
sorgten . Beiden Bällen am Landgut spielten Josef Lanner , Ludwig Morelly und Philipp
Fahrbach, — in den Vierzigerjahren war dies aber an sich schon die Gewähr zahlreichen
Besuches. Prasch  wusste sich denselben auch in jeder anderen Weise zu sichern ; er gab prunkvolle
Feste mit Feuerwerk und Beleuchtungen unter verschiedenen Titeln, z. B.; »Ein italienischer Car-
neval*, »Der Wäldchestag in Frankfurt *, »Der grüne Montag in Erfurt * u. s. w.. welche allerlei
Ueberraschungen brachten und viel Zuspruch fanden. Noch wissen die wenigen Ueberlebenden aus
jener Zeit von der Pracht und Gemüthlichkeit der Feste am Landgut zu erzählen, namentlich
berichtet uns ein Gewährsmann über den prächtigen Eindruck den ein zwei Stockwerke hohes
Gerüste in Menschengestalt, mit zahllosen Lampen beleuchtet und in der Dunkelheit weithin
sichtbar , gemacht habe.

Trotz alledem konnte sich Prasch auf dem »Casino am Landgut*  nicht halten.
Die Entlegenheit und der schwierige Verkehr machten sich ungünstig geltend , als der Reiz der
Neuheit verblichen war, — Prasch  hatte bald mit finanziellen Schwierigkeiten zu kämpfen und
war 1845 genöthigt , das »Landgut*  aufzugeben . Sein Nachfolger versuchte vergeblich das
Etablissement in der vorigen Weise zu erhalten , dann ward der Garten in Aecker verwandelt und
das Hauptgebäude nahm 1851 eine Spodiumfabrik auf, bis es zehn Jahre später den neuen Strassen-
Anlagen weichen musste.

Das k . k . Arsenal.

Die einzelnen technischen Betriebsstätten für Heereszwecke, namentlich in Bezug
auf die Artilleristik waren früher in entfernt von einander gelegenen und ungünstig situirten Bau¬
lichkeiten untergebracht . Im Artillerie-Zeugamt an der Seilerstätte , im kaiserlichen Zeughaus in
der Renngasse, im alten Arsenal am Neuthor u. s. w. waren die einzelnen Werkstätten , Labora¬
torien und Magazine in ganz unzureichender Weise untergebracht , so dass der Gedanke alle diese
einzelnen Etablissements in eine grosse Anlage zu vereinigen, schon wegen der Einheitlichkeit und
Zweckmässigkeit des Betriebes nahe lag . Im Vormärz ging es aber mit der Ausführung einer als
noch so gut und dringend erkannten Idee gar bedächtig zu, so dass man erst 1849 unter der
jugendlich thatkräftigen Regierung des Kaisers tfofef I. die so lange ventilirte Frage
ernstlich in die Hand nahm. Der ursprüngliche Plan, dem Arsenal den Charakter einer befestigten
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Citadelle zu geben, erwies sich unhaltbar , in Erinnerung an die Ereignisse des Jahres 1848 aber
beharrte man darauf, dem Gebäude-Complex eine gewisse Vertheidigungs-Fähigkeit zu geben,
wodurch sich die Bildung eines geschlossenen Umfanges und die Anwendung von terrassirten Dächern
von selbst ergab.

Aus den beim Concurse eingelangten Plänen wurden drei — jene von Van der Nüll
und Siccardsburg , Roesner und Riedl , Hansen und Förster, — ausgewählt und in
Eins verschmolzen, wie es leider aus Zweckmässigkeitsgründen zum Nachtheil einheitlicher Gestaltung
grösserer Bauwerke so oft geschieht. Das imponirende Mittelgebäude  der Hauptfront und alle
Umfassungsbauten ausser dem Kirchentrakt sind nach den Plänen Van der Nüll ’s und
Siccardsburg ’s ausgeführt , das HTujeutn, wohl der architektonische Glanzpunkt der grossar¬
tigen Anlage , ist von Hansen und Förster,  welche auch die technischen Etablissements
bauten ; der Kirchentract  entstammt einem Entwurf Roesner ’s.

Das 2frtiUerie*2frfenal, 33 Hectaren an Flächenraum einnehmend , gehört zu den gross¬
artigsten Bauanlagen der letzten Jahrzehnte . Trotz der gewaltigen Dimensionen der Baulichkeiten
bedurften dieselben nur eines Zeitraumes von vier Jahren zur äusseren Vollendung, — gewiss ein
Beweis für die Energie , mit welcher man das colossale Werk förderte.

Dem Zwecke unseres Werkes getreu , enthalten wir uns einer eingehenderen Besprechung
der durch Grossartigkeit der Anlage , wie durch die architektonische Wirkung einzelner Theile
bedeutsamen Baulichkeiten des Arsenals . Nur der vom Mitteltract der Rückseite umschlossenen
Kirche  wollen wir einige Worte widmen, da sie ausser Fahnen und anderen Trophäen auch eine
Art von XOal̂t êid>en  r >On Wien enthält , — die sogenannte „"Seû auösiVIutterjJötte»“.

Diese ziemlich unscheinbare plastische Darstellung der heiligen Jungfrau Maria mit
dem Kinde  war über dem an der Ecke der Renngasse und Wipplingerstrasse befindlichen Thor
des kaiserlichen 3eUjjf)<tufe0 angebracht , das am 6. und 7. October 1848 das streitige Object
eines erbitterten Kampfes zwischen den Truppen und der Bevölkerung war. Und obwohl zahlreiche
Kugelspuren rings umher Zeugniss für die Dauer und Hartnäckigkeit des Gefechtes ablegten, blieb
doch das Marienbild selbst vollkommen unverletzt,  so dass es zu einer Merkwürdig¬
keit des alten Zeughauses  wurde , die man nach dessen Auflassung in die Arsenalkirche
übertrug.

am«sasa;
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